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Im speziellen Waffeneinsatz wire mit der robusten Maschinen-
pistole 43/44 und dem priziser serienschieBenden leichten Ma-
schinengewehr 25 vielleicht die bessere Leistung zu erzielen.

Im Hinblick auf die universelle Verwendbarkeit und der damit
verbundenen Vereinfachung der Ausbildung, Ersatzteil- und
Munitionshaltung ist dennoch das Sturmgewehr s7 iiberlegen.

Trotzdem sollte mindestens die Einfithrung einer leichteren
Variante unseres Sturmgewehrs, beispielsweise fiir die Grena-
diere, Motorfahrer und Panzersoldaten, diskutiert werden.

Die Einfiihrung eines extrem leichten Gewehres, wie das US
M 16 cines ist, diirfte jedoch kaum befriedigen. Insbesondere die
kleinkalibrige Munition ist fiir unser Terrain negativ zu beurteilen
und wiirde zwangsliufig dazu fithren, daB die Gefechtsziige der
Infanterie wiederum zusitzlich mit einem Normal-, eventuell
Mittelpatronen verschieBenden leichten Maschinengewehr aus-
geriistet werden miiten.

Der vorliegende Aufsatz soll eine Antwort auf den Artikel von
Lt Kiser sein und zudem eine Anregung, in der ASMZ in ver-
mehrtem MaBe auch waffentechnische Probleme zu behandeln.

Damit wiirde auch dem technisch weniger versierten Leser die
Méglichkeit gegeben, neue Entwicklungstendenzen zu verfolgen
und zu beurteilen.

E.\‘kur.»'mn ;mth Ismcl

Im Jahre 1968 hat die Wehrzeitung «Der Schweizer Soldat» zwei Ex-
kursionen nach Israel durchgefiihrt. Die beiden starken Gruppen, be-
stehend aus Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten, haben wertvolle
Erkenntnisse und Erfahrungen nach Hause mitgebracht. Unter dem
Leitmotiv «Pflugschar und Schwert» soll daher in der Zeit vom 2. bis
14. Mirz 1969 erncut eine Exkursion nach Isracl organisiert werden. Sie
steht unter dem Patronat des «Schweizer Soldaten» und wird in Zu-
sammenarbeit mit «Israel Tours», Ziirich, und den El Al Israel Airlines
durchgefiihrt.

Anmeldungen sind an eine der nachstehenden Stellen zu richten, die
auch alle gewiinschten Auskiinfte erteilen: Redaktion «Der Schweizer
Soldat», Ernst Herzig, GundeldingerstraBe 209, 4000 Basel, Tele-
phon 061 / 34 41 15, oder Reisebiiro Isracl Tours, Fontana & Neri,
Sihlhallenstrale 11, 8004 Ziirich, Telephon os1 /27 o1 81.

NATO

Die Generalstabschefs der italienischen, der
westdeutschen, der britischen und der hollindi-
schen Luftwaffe haben am 16. Dezember im
Haag einem Projekt fiir den Bau eines neuen
europdischen Strahlflugzeugs MRCA 75 (Multi
Role Combat Aircraft 75), das um 1975 den
gegenwirtig von den erwihnten Lindern ver-
wendeten «Starfighter» ersetzen soll, zuge-
stimmt. Die technischen Daten und Gefechts-
cigenschaften des neuen Flugzeugtyps, von
dem die erwihnten vier Staaten bis 1975 ins-
gesamt 1200 Stiick bendtigen, sind festgelegt
worden. Der MRCA soll eine Geschwindig-
keit von Mach 1,8 sowie Schwenkfliigel be-
sitzen. Auch weitere Lander sollen an diesem
Flugzeugtyp, der auf kurzen Bahnen landen
und starten konnen soll, interessiert sein.  Z

Westdeutschland

Die westdeutsche Luftwaffe hat am 12. De-
zember ihren 9r1. «Starfighter» verloren, der
ctwa 15 Meilen nordwestlich der Insel Helgo-
land in die Nordsee stiirzte. Der Pilot konnte
sich mit dem Fallschirm retten.

Der dritte Lenkwaffenzerstirer der west-
deutschen Marine, der gegenwirtig in den
USA entsteht, wird «Rommel» heiB3en.

Im westdeutschen Bundestag kiindigte Ver-
teidigungsminister Schréder an, daB ein um-
fassender Plan zur Erhohung der Einsatzbereit-
schaft der deutschen Bundeswehr in den Jahren
1969 bis 1972 zusitzlich 2,5 Milliarden Mark
erfordern werde. Der Plan zielt besonders auf
cine Verbesserung der Personalstruktur hin.
Schréder plidierte fiir eine Mannschafisstirke
der Bundeswehr von 460000 Mann. Zur
SchlieBung der «Aufklirungsliicke» in der
Luft wurde der Kauf von 88 «Phantom»-Flug-
zeugen beschlossen. Um die F 104-Staffeln ein-
satzbereit zu halten, wird man 5o «Starfighter»
nachbauen. Im Bereich der Marine soll das
U-Boot-Programm mit dem Bau von 12
Kiisten-U-Booten fortgesetzt werden. AuBer-
dem will man § amerikanische Leihzerstorer
durch 4 moderne Schiffe vom Typ «Fregatte 70»
ersetzen. Fiir das Heer ist sodann die Anschaf-
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fung von 135 mittleren Hubschraubern beab-
sichtigt, wihrend fiir den besseren Schutz der
Flugplitze gegen Tieffliegerangriffe unter an-
derem 1560 Flab-Zwillingskanonen angeschafft
werden sollen. V4

Frankreich

Aus deutscher Quelle verlautet, daB der von
de Gaulle bekanntgegebene Verzicht auf neue
Wasserstoffbombenversuche im Sommer 1969
dem Prisidenten der Fiinften Republik schr
leicht gefallen sei, denn in Wirklichkeit stiinden
ausgereifte Wasserstoff bomben dafiir noch gar
nicht zur Verfiigung! Nach offizieller franzdsi-
scher Angabe wire am 24. August 1968 eine
Bombe von 2000 Kt Sprengwirkung explo-
diert; unabhingige Messungen ergaben aber
nur eine Stirke von 200 bis 250 Kt.

Nichtfranzosische Beurteiler schlossen aus
der Explosion auf einen relativ  primitiven
Prototyp mit Plutoniumbombenziindung, un-
gefihr nach dem Muster des englischen Tests
vom 15.Mai 1957, wihrend die offizielle
franzosische Angabe von der «hochgeziichte-
ten» Ausfithrung eines Typs sprachen, wie ihn
die Amerikaner 1956 entwickelt hatten, mit
Ziindung durch Atombombe mit angereicher-
tem Uran 235. Die Anreicherung von Uran 23§
in Pierrelatte verschlingt gewaltige Summen
und gilt ohne die wissenschaftliche Unterstiit-
zung Frankreichs durch eine atomare Welt-
macht als hochst gewagtes Experiment. Denn
die Verarbeitung von hochangereichertem
Uran 235 stellt groBe Reinigungs- und Sicher-
heitsprobleme; wiirde sich an einem Punkt der
Anlage auch nur einen Augenblick lang eine
kritische Menge dieses Materials ansammeln,
kidme es zu einer verheerenden Atomexplosion.

Der Prisident der nationalen Verteidigungs-
kommission der franzosischen Nationalver-
sammlung, A. Sanguinetti, erklirte anderseits
in einem Radiointerview, Frankreich stehe
gegenwirtig dank seiner nuklearen Bewaft-
nung «militirisch an erster Stelle in Europa.
Sodann sei der franzosische Beitrag an die
NATO mit 320000 Mann Bodentruppen «der
am meisten geltende», denn Frankreich konnte

diese Truppen innerhalb von 24 Stunden zum
Einsatz bringen, wogegen die Armeen der
Bundesrepublik  Deutschland  und Italiens
1 Monat zur vollen Mobilisierung brauchten.

Der franzosische Armeeminister MeBmer be-
kriftigte in der Militirdebatte der National-
versammlung das Verbleiben Frankreichs in der
nordatlantischen Allianz, lehnte jedoch eine
Reintegration der Streitkrifte Frankreichs in die
Militirorganisation der NATO ab. Der Mini-
ster wies ferner darauf hin, daf die franzosische
Regierung seit 10 Jahren den strategischen
Nuklearwaffen Prioritit eingeraumt habe. Die
Entscheidung iiber eine eventuelle Anwen-
dung nuklearer Waffen diirfe niemals an eine
militirische, auf keinen Fall an eine auslindi-
sche militirische Autoritit abgetreten werden.

GrofBbritannien

Die britische Regierung gab im Unterhaus
die neue Organisation der Armeereserven bekannt.
Demnach wird die traditionelle Territorial-
armee von Freiwilligen, die in den {iber das
ganze Land zerstreuten Drillhallen regelmiaBig
Ubungen abhielten und daneben in kamerad-
schaftlicher Weise ihre Regimentstraditionen
pflegten, bis auf eine Schattenorganisation von
8 Offizieren und Unteroffizieren pro Regiment,
welche die Regimentstrophien aufbewahren
werden, verschwinden. Der groBte Teil der Ge-
biulichkeiten wird verkauft oder anderweitig
verwendet. Aus bisher drei Kategorien der
freiwilligen Reserve, die einen verschiedenen
Bereitschaftsgrad aufwiesen, wird eine Organi-
sation geschaffen, deren einziger Zweck darin
bestehen wird, im Mobilisationsfall die aus
Berufssoldaten zusammengesetzte Rheinarmee
und die der NATO neu als strategische Reserve
zur Verfligung gestellte 3. Division zu ver-
stirken. Eine Territorialorganisation zur Ver-
teidigung des britischen Mutterlandes wird von
der Labourregicrung nicht als notwendig er-
achtet. Die «Times» haben die heute maximal
zur Verfiigung stchenden Reserven fiir den
Kriegsfall mit rund 100000 Mann angegeben,
was bedeutend weniger ist als der Bestand der
reguliren Armee. Eine entsprechende Reserve-
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organisation fiir dic Flotte und die Luftwaffe
ist tiberhaupt nicht vorhanden. .

GroBbritannien hat beschlossen, ab 1. Ja-
nuar 1969 «praktisch stindig» Marineeinheiten
im Mittelmeer stationiert zu halten.

Das achte britische Atom-U-Boot, die
«Churchill», wurde am 20. Dezember in der
Werft von Barrow-in-Furness vom Stapel
gelassen. Das 83 m lange U-Boot, das mit
6 Torpedo-AbschuBrohren ausgestattet ist und
eine Besatzung von 103 Mann umfassen wird,
soll der Royal Navy Ende 1969 iibergeben
werden. Z

Niederlande

Dic zweite Kammer des niederlindischen
Parlaments billigte mehrheitlich die einmalige
Erhohung der Militirausgaben um 225 Mil-
lionen Gulden in den nichsten 3 Jahren. Z

Norwegen

Das norwegische Parlament genchmigte cin
Projekt der Regierung, die Luftstiitzpunkt-
und Kiistenverteidigungsanlagen mit Abwehr-
raketen auszustatten. Die Kosten werden auf
247 Millionen Kronen (rund 150 Millionen
Schweizer Franken) veranschlagt. z

Vereinigte Staaten

Am 8. und 9. Dezember fuhren zwei ameri-
kanische Torpedobootjdger, die «Dyess» und die
«Turner», durch die Dardanellen und den Bos-
porus in das Schwarze Meer ein, wo siec wihrend
4 Tagen kreuzten. Die beiden Kriegsschiffe,
von denen die «Dyess» in der Lage ist, Unter-
wassertorpedos abzufeuern, die mit einem
Atomsprengkopf versechen werden koénnen,
wurden wihrend ihres Aufenthaltes im
Schwarzen Meer stindig von sowjetischen
Schiffen und Flugzeugen beschattet. Washing-
ton betonte, dall es sich um eine «Routine-
fahrt» in internationalen Gewissern handelte,
wihrend Moskau von einer Verletzung der
Konvention von Montreux vom Jahre 1936
sprach.

Ende Januar und anfangs Februar finden im
Gebiet von Grafenwishr (Bayern), in der Luft-
linie etwa 30 km von der tschechischen Grenze
entfernt, amerikanische Mandver statt, an denen
ctwa 12000 Infanteristen und 3500 Flieger
teilnehmen werden. Bereits Mitte Januar wur-
den amerikanische Infanterieeinheiten in die
Bundesrepublik eingeflogen, um die in West-
deutschland stationierten US-Truppen zu ver-
stirken. An diesen Manovern, die eine Demon-
stration gegen die Besetzung der CSSR durch
dic Sowjetarmee darstellen, nehmen keine
Soldaten der deutschen Bundeswehr teil.

Mitte Dezember 1968 fand in den Versuchs-
anlagen von Nevada die 28. unterirdische Kern-
explosion des Jahres zu militirischen Zwecken
statt. Sie war von iberdurchschnittlicher
Stirke (1 Million t TNT), und die 6 Sekunden
dauernden StoBwellen wurden bis auf 400 km
Entfernung registriert. Die Ladung befand sich
in 1,4 km Tiefe unter der Erdoberfliche.

Von 1961 bis Mitte Dezember 1968 sind in
Vietnam 30279 Amerikaner getStet worden.
Die Zahl der gefallenen Vietkongs und Nord-
vietnamer wird von amerikanischer Seite auf
452330 geschitzt. Sodann haben die USA bis
zum 10. Dezember 1968 in Vietnam 3734 Flug-
zeuge verloren, darunter 1262 Hubschrauber
und 919 bemannte Flugzeuge, die tiber Nord-
vietnam abgeschossen wurden.
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Nach einer japanischen Mitteilung beabsich-
tigen die USA, fiinfzig militirische Stiitzpunkte
in Japan entweder aufzuheben oder den japani-
schen Behorden zu iibergaben. Das macht un-
gefahr einen Drittel aller auf japanischem Terri-
torium bestchenden militirischen Anlagen der
USA aus. : zZ

Siidafrika

Am 17. Dezember wurden von der siidafri-
kanischen Raketenbasis Santa Lucia, 16 km
nordlich von Durban, innerhalb von 15 Minu-
ten zwei Raketen abgeschossen. Es handelt sich
um die ersten Versuche dieser Art in der Siid-
afrikanischen Republik. Die erste Rakete fiel
nach ciner Flugbahn von s km, die zweite
nach 6,5 km bei eciner Flugzeit von rund
10 Sekunden, in den Santa-Lucia-See. Z

Sowjetunion

Nach Auffassung amerikanischer Sachver-
standiger, die sich dariiber in der «Washington
Post» duBerten, hat die Sowjetunion vermutlich
ein neues Raumfahrzeug zur «Inspektion» und
moglicherweise  Zerstorung  amerikanischer
Satelliten entwickelt und bereits erprobt. Dies
wurde aus den Schnellstarts von drei sowjeti-
schen Satelliten am 19. und 20. Oktober sowie
am 1.November erschlossen. Flugbahnauf-
zeichnungen deuteten darauf hin, daB3 zwei der
Satelliten sich in einem Inspektionsmandver
schr stark naherten.

Das acronautische Institut in Charkow hat
cinen Mini-Helikopter entwickelt, der nur
220 kg schwer ist und bei einer Geschwindig-
keit von 190 km/h bis zu 2000 m hoch steigen
kann.

Auch die Sowjetunion hat im Dezember in
ihrem Testgebiet von Semipalatinsk einen
unterirdischen Nuklearversich durchgefiihrt. Er
soll nach amerikanischen Angaben von nur
geringer Stirke, entsprechend etwa 20000 t
TNT, gewesen sein.

Der Oberste Sowjet der Sowjetunion verab-
schiedete das Budget fiir 1969, das Einnahmen
von 134 Milliarden Rubel und Ausgaben von
133,8 Milliarden Rubel vorsicht, von denen
17,7 Milliarden Rubel den Verteidigungshaushalt
betreffen. Das Militirbudget wird damit gegen-
tiber dem Vorjahr um rund 1 Milliarde Rubel
erhoht, 1968 waren fiir militirische Zwecke
2,2 Milliarden Rubel mehr als fiir 1967 bereit-
gestellt worden.

Die Sowjetunion verfiigt im Pazifischen
Ozean nach einer amerikanischen Angabe
tiber 100 U-Boote (China iiber etwa 30). Z

Ostdeutschland

Deutsche Militarbibliothek als Informations-
und Dokumentationszentrale

Die im April 1966 als offentliche Biicherei
gegriindete Deutsche Militirbibliothek sicht
ihre Hauptaufgabe darin, der Fiihrung der
Armee unter Auswertung auch westlicher Ver-
offentlichungen so schnell als méglich Unter-
lagen fiir die EntschluBfassung zu liefern. Wie
der Direktor der Bibliothek, Generalmajor
Richard Fischer, in einem Gesprich Vertretern
der Zeitschrift «Volksarmee» mitteilte, werde
groBte Aufmerksamkeit darauf verwendet, «lei-
tende Organe der Nationalen Volksarmee
schnell und zielgerecht» tiber militirische
Neuigkeiten zu unterrichten, iiber die in den
«sozialistischen Bruderlindern» sowie in der
Bundesrepublik und anderen westlichen Staa-

ten berichtet wird. Gegenwirtig zihlt die
Bibliothek, die sich in Strausberg bei Berlin,
dem Sitz des ostdeutschen Verteidigungsmini-
steriums, befindet, etwa §5 0oo Binde. Davon
stammen 15 ooo Biande aus noch nicht biblio-
thekarisch erschlossenen Altbestinden. Neben
dem Buchbestand besitzt die Militirbibliothek
auch Sammlungen von Landkarten, Mikro-
filmen, Tonbindern und Schallplatten. cs

Beforderungen und Auszeichnungen

Abweichend von der bisherigen Gepflogen-
heit, Gruppenbeforderungen in der Nationalen
Volksarmee nur an ihrem Griindungstag, dem
1. Mirz, vorzunehmen, sind diesmal mehrere
Oftfiziere am 3. Oktober, wenige Tage vor dem
neunzehnten Griindungstag der DDR, zu Ge-
nerilen befordert beziechungsweise ernannt
worden. Da mehrere dieser Offiziere Anteil
am Einsatz von Volksarmee-Einheiten bei der
Besetzung der Tschechoslowakei hatten, darf
angenommen werden, daf3 die zu diesem un-
gewohnlichen Zeitpunkt vorgenommenen Be-
forderungen damit im Zusammenhang stehen.

Zum Generalleutnant befordert wurde Ge-
neralmajor Hans Ernst, dem als Chef des Mili-
tirbezirks Leipzig unter anderem auch die
7. Panzerdivision in Dresden und die 11. moto-
risierte Schiitzendivision in Halle unterstehen.
Sie riickten mit einem Teil ihrer Verbinde in
die CSSR ein. Zum Generalmajor befordert
wurde Oberst Giinter Schmidt; die von ihm
befehligte 1. Luftverteidigungsdivision in Cott-
bus war ebenfalls an der Besetzung beteiligt.

Andere hohe Offiziere der Zonenarmee, dic
cbenfalls an der Vorbereitung und Durch-
fithrung des Einmarsches in die CSSR mit-
wirkten, wurden mit Orden und Medaillen
ausgezeichnet. Unter ihnen befinden sich mit
den Generilen Kunath und Reymann zwei
Offiziere, dic als Chef der Raketen- und Artil-
lericeinheiten der Volksarmee bezichungsweise
als Chef des Nachrichtenwesens Schliisselfunk-
tionen innchaben. Wihrend aber Generalleut-
nant Arthur Kunath der «Kampforden fiir Ver-
dienste um Volk und Vaterland in Gold» ver-
lichen wurde, muBte sich Nachrichtenchef
Generalmajor Georg Reymann mit der «Me-
daille der Waffenbriiderschaft in Gold» begnii-
gen. Dic goldene Waffenbriiderschaftsmedaille
wurde auch an Generalmajor Fritz Streletz ver-
geben, der als Stellvertreter von Generalleut-
nant Ernst im Kommando des Militirbezirks
Leipzig fungiert. Mit der «Medaille der Waf-
fenbriiderschaft in Silber» ausgezeichnet wur-
den die Divisionskommandanten Generalmajor
Joachim Goldbach, Erfurt, Generalmajor Horst
Skerra, Potsdam, und Oberst Nikolaus Klenner,
Schwerin. cs

Leistungsabzeichen und politische Einstellung

Ausschlaggebend fiir die Abgabe von mili-
tarischen und sportlichen Leistungsabzeichen in
der Nationalen Volksarmee ist die politische
Einstellung des jeweiligen Soldaten. Das gilt,
wie aus einer Notiz in der Zeitschrift « Armee-
Rundschau» hervorgeht, auch dann, wenn der
betreffende Bewerber alle Bedingungen zum
Erwerb des Abzeichens erfiillt hat. Zu einer
entsprechenden Beschwerde eines Matrosen,
dem die Schiitzenschnur wegen einer Diszipli-
narstrafe nicht verlichen worden war, stellt die
«Armee-Rundschau» fest: « Mit einer Auszeich-
nung wird die ganze Personlichkeit des betref-
fenden Genossen gechrt. Bei der Schiitzen-
schnur heit demzufolge eine der Bedingun-
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gen: Vorbildlichkeit in der politischen und
militirischen Haltung und Fiihrung.» Das gelte
im Prinzip fiir alle Auszeichnungen. cs

Gruppeneintritte in die Partei

Die Besetzung der Tschechoslowakei durch
die Sowjetunion und ihre Verbiindeten hat die
SED in Ostdeutschland zur Verbesserung der
militirischen Bereitschaft ausgeniitzt. Aus ver-
schiedenen Zeitungsmeldungen ging hervor,
daB sich Jugendliche zum vorzeitigen Eintritt
in die Nationale Volksarmee oder andere be-
waffnete Organe entschlossen, und daf3 sich
NVA-Soldaten zu einer Verlingerung ihrer
Dienstzeit bereitfanden. Zahlreiche andere Ost-
deutsche wurden zum Eintritt in die SED oder
die Einheitsjugendorganisation FDJ bewogen.
So erklirten sich beispielsweise junge Arbeiter
aus dem Walzwerk Burg zum sofortigen Ein-
tritt in die NV A bereit. Kumpel der im deutsch-
tschechoslowakischen Grenzgebiet arbeitenden
Wismut-AG traten in die Kampfgruppen ein,
die von der SED unmittelbar kontrollierte
Parteiarmee. Ganze Lehrlingsgruppen gaben
Verpflichtungserklirungen fiir verstirkte vor-
militirische Ausbildung bei der Gesellschaft fiir
Sport und Technik — einer paramilitirischen
Organisation — ab.

Soldaten einer im Bezirk Schwerin statio-
nierten N'VA-Einheit haben sich zu einer un-
‘befristeten Verlingerung ihres Waffendienstes
bereit erklart. In der «Schweriner Volkszeitung »
hieB es, die Soldaten, die am Ende ihrer zehn-
monatigen Wehrpflichtzeit stchen, wollten «so
lange Soldaten bleiben, bis die Konterrevolu-
tion in der CSSR niedergeschlagen ist». Eine
entsprechende Erklirung gab die liberwiegende
Mehrzahl der wehrpflichtigen Soldaten der
3. Grenzbrigade ab, die den nordlichen Ab-
schnitt der innerdeutschen Grenze bewacht.
Die aus der regimetreuen Bevolkerung rekru-
tierten Grenzhelfergruppen der mecklenburgi-
schen Gemeinden Liitkenwisch, Jagel, Bern-
heide und Lanz gaben die Verpflichtung ab,
zusitzliche Einsatzstunden im Zonengrenzge-
biet zu leisten, um Fluchtversuche vereiteln zu
helfen. cs

Kunstflugstaffel der Nationalen Volksarmee

Die Luftstreitkrifte der NVA der Zone
haben eine Kunstflugstaffel gebildet, die aus
Uberschallgeschwindigkeit erreichenden Dii-
senflugzeugen besteht. Der Verband ist erst-
malig anldBlich der «DDR-Flugtage» in Magde-
burg in Erscheinung getreten. Die etwa 32000
Mann starken Luftstreit- und Luftverteidi-
gungskrifte der NVA verfiigen {iber zwei
Jagdfliegerdivisionen, von denen ecinige Staf-
feln mit Uberschall-Abfangjigern des sowjeti-
schen Typs Mig 21 ausgeriistet sind. cs

Einzelkampferausbildung

Die Ausbildung zum Einzelkimpfer und im
Gruppenverband sowie die Verbesserung der
Disziplin stechen im Mittelpunkt des neuen
Ausbildungsprogramms der SED-Kampfgrup-
pen, das am 1. Oktober begann und im Som-
mer 1970 abgeschlossen sein soll. Wie der Leiter
der Abteilung Kampfgruppen im Ostberliner
Innenministerium, Volkspolizei-Generalmajor
Karl Mellmann, in der neuesten Ausgabe der
Monatsschrift «Der Kimpfer» bekanntgab, ent-
halten die Anweisungen fiir die Ausbildungs-
periode 1968 bis 1970 vor. allem Unterlagen fiir
die «Konzentration auf die Einzelausbildung
und die Ausbildung kleiner Kollektive (Grup-
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pen)». AuBerdem miiiten «kritischer als in der
Vergangenheit alle Mingel in der Disziplin und
der Ausbildung aufgedeckt werden».

Zugleich lieB Mellmann, der wihrend des
zweiten Weltkrieges als Luftwaffenoberleut-
nant in sowjetische Gefangenschaft geriet, kei-
nen Zweifel an der Rolle der «Kampfgruppen
der Arbeiterklasse» als einer SED-Armee. Er
kiindigte an, daB vor allem unter Mitwirkung
der Politoffiziere der Volkspolizei in der bevor-
stchenden Ausbildungsperiode «die fithrende
Rolle der Partei als wichtigste Grundlage zur
Erhohung der Kampf- und Einsatzbereitschaft
verstarkt durchzusetzen» sei, da die militarische
Ausbildung der Kimpfer nur im Verein mit
straffer ideologischer Erzichung «zu einem ma-
ximalen Kampfwert» fiihre.

Mellmann begriindete die intensive militiri-
sche Ausbildung der etwa 300000 Mann starken
SED-Kampfgruppen mit den Bestrebungen der
«unverbesserlichen imperialistischen  Kreise»
nach einer Revision der Ergebnisse des zweiten
Weltkrieges. Uber die gegenwirtige Einsatz-
bereitschaft der Kampfgruppen meinte der
Volkspolizeigeneral, die kiirzlich in allen mit-
teldeutschen Bezirken beendeten AbschluB-
manover der Ausbildungsperiode 1966 bis 1968
hitten den Beweis erbracht, da die Kampf-
gruppen «jederzeit den chrenvollen Beitrag
zum Schutz unseres sozialistischen Vaterlandes
unter allen Bedingungen gemeinsam mit den
anderen bewaffneten Kriften erfiillen» konnen.

cs

Rumanien

Ruminien wird 1969 rund 6,4 Milliarden
Lei fiir seine Verteidigung ausgeben; das
Wehrbudget wurde auf 4,29, der Gesamtaus-
gaben des Staatshaushaltes festgelegt. Z

Gesetz iiber die vormilitirische Erziehung
der Jugend

Vom rumainischen Parlament wurde ein Ge-
setz ber die «Ausbildung der Jugend fiir die
Verteidigung des Vaterlandes» angenommen.
Die Notwendigkeit des Gesetzes wurde damit
begriindet, daf3 «der Imperialismus eine stin-
dige Gefahr fiir den Frieden und die Sicherheit
der Vélker» und daher «die Festigung der
Wehrfihigkeit und MaBnahmen, den aggres-
siven Machenschaften der internationalen Reak-
tion die gebiihrende Abfuhr zu erteilen», erst-
rangige Aufgaben des Staates seien. Mit Riick-
sicht auf die beschrinkte Dauer des obligatori-
schen Militirdienstes (derzeit fiir die meisten
Truppengattungen 2 Jahre) miisse die vormili-
tirische Ausbildung der Jugend organisiert
werden. Die Teilnahme daran ist sowohl fiir
Jungen als auch Midchen obligatorisch. Nach
den Bestimmungen des Gesetzes erstreckt sich
die Ausbildung auf allgemeine militirische Aus-
bildung, Kenntnis der Massenvernichtungs-
waffen und Schutz gegen diese, Fliegerabwehr,
Sanitits- und Erste-Hilfe-Ausbildung und an-
gewandte Technik. Die Leitung der Ausbildung
liegt in den Hinden des Verbandes der kom-
munistischen Jugend. Die Dauer der Ausbil-
dung betrigt 2 Jahre fiir Jugendliche im Alter
von 18 bis 20 Jahren. Die Unterweisung erfolgt
in Ausbildungszentren, die in Betrieben, Schu-
len und anderswo eingerichtet werden und dem
Kommando vonOftizieren und Unteroffizieren
der Reserve unterstehen. Sie werden unter den
Angestellten des jeweiligen Betriebes, des Lehr-
personals usw. ausgewihlt.

Das Gesetz sieht unter anderem die Einrich-
tung von Sommerlagern vor, in denen wihrend

der Ferien geeignete Mittelschiiler zu kiinftigen
Gruppenkommandanten herangebildet werden.

Fiir gute Leistungen bei der Ausbildung zur
Verteidigung der Heimat sollen die Jugend-
lichen Diplome und Abzeichen erhalten. Wer
sich wihrend der Ausbildungszeit auszeichnet,
wird bei der Auswahl fiir die Offiziersschulen,
die Schulen fiir aktive Unteroffiziere wie auch
hinsichtlich der Wahl der Truppengattung bei
Eintritt in den Militirdienst bevorzugt behan-
delt. cs

Ungarn

Militarische Erzichung in der Schule

In der nordungarischen Stadt Eger wurde
kiirzlich die im vergangenen Jahr begonnene
Diskussion iiber den «sozialistischen Patriotis-
mus» wieder aufgenommen. Die Diskussion
entwickelte sich im Anschlul an den Vortrag
des Professors Gyorgy Agoston iiber Erzichung
und Landesverteidigung. Den unmittelbaren
AnlaB dazu lieferte der Umstand, daB «Erzie-
hung zur Landesverteidigung» in den Lehr-
plan der Schulen als neuer Unterrichtsgegen-
stand aufgenommen wurde, was von umfang-
reicher Kritik, Besorgnis und Ratschligen be-
gleitet war. Von mancher Seite wurde die
Befiirchtung ausgesprochen, dal der Unter-
richt unter zu starker Betonung von Politik
und Ideologie leiden konnte, und Lehrer wie
Eltern zu etwas gezwungen wiirden, das mit
ihrer Kinderliebe, ihrem Gewissen und ihrer
humanistischen Einstellung in Gegensatz stehe.
Gegner des Regimes behaupten sogar — schreibt
das Parteiorgan «Népszabadsag» —, dall die
Schulen militarisiert werden sollen.

Der stellvertretende Verteidigungsminister
betonte in seinen an die Versammlungsteilneh-
mer gerichteten Worten: «Wir bereiten uns
nicht auf einen Krieg vor ... jedoch ist die
Hemmungslosigkeit der bis an die Zihne be-
waffneten Imperialisten bekannt. Wir miissen
mit jeder Eventualitit rechnen und die Erzie-
hung zur Landesverteidigung zu cinem Teil
unserer kommunistischen Erziehung machen.»

Die Verteidigung der Heimat sei — nach der
Feststellung der Konferenz — unvorstellbar ohne
physische Kraft, Einsatz, Ausdauer und Ge-
schicklichkeit. Das Gemeinschaftsleben in der
Schule miisse bis zu einem gewissen Grad von
militirischem Geist erfiillt sein. Die diszipli-
nierte, militirische Haltung iibe auf die Kinder
einen gewissen -Reiz aus. Ordnung in der
Schule, auf der StraBe, bei Aufmirschen und
Festlichkeiten — all dies verlange eine entspre-
chende erzieherische und charakterliche Aus-
richtung. Die militirische Erzichung diirfe
nicht auf die Schule beschrankt bleiben,
schlieBt die «Népszabadsag» ihren Bericht ab —
die Gesellschaft als Ganzes miisse sich daran
beteiligen. cs

Polen

Polen wird im Jahre 1969 seine Verteidi-
gungsausgaben um 9,7%, erhohen; dies wird
mit der notwendigen Modernisierung der
Ausriistung begriindet. 1968 waren 29 Milliar-
den Zloty fiir Verteidigungsausgaben vorge-
sechen gewesen. Z

Riistungsindustrie

In einem Interview, das der stellvertretende
Generalstabschef und Hauptinspektor fiir Pla-
nung und Technik, Brigadegeneral Magister
Diplomingenieur Zbigniew Nowak, in der
Kattowitzer «Trybuna Robotnicza» verdffent-
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lichte, wurde auf die Tatsache hingewiesen,
daB bereits vom Jahre 1949 an dic Entwicklung
der polnischen Riistungsindustric besonders
unter Ausnutzung des schlesischen, speziell
oberschlesischen Industriegebietes stark gefor-
dert worden ist. Man habe die polnische
Riistungsindustric ausschlieBlich auf sowjetische
Lizenzen aufgebaut. Dann scien auch selbstin-
dige Projekte in -Angriff genommen worden.
So habe man schon friihzeitig den Militirlast-
wagen «Star 66» hergestellt, der heute von
allen  Warschauer-Pakt-Staaten  verwendet
werde. GroBe Erfolge der polnischen Riistungs-
industrie seien scit Beginn der sechziger Jahre
crziele worden. Gegenwirtig stelle man in
Polen komplizierte Waffen und Gerite her;
auch die militirwissenschaftlichen Forschungs-
arbeiten und dic Waftenentwicklung scien
vorangetricben worden.

So produziere die polnische Riistungsindu-
strie Schiitzen- und Artillericbewaffnung sowic
zahlreiche Munitionsarten, ebenso Panzer-,
Flugzeug-, Nachrichten- und logistisches Zu-
behor. Dasselbe gelte fiir die Bewaffnung von
Pionier- und chemischen Einheiten sowie fiir
militirische Einrichtungsgegenstinde, die fiir
den Materialdienst notwendig sind. «An inter-
essanten Konstruktionen konnte man ferner
die bei uns erarbeiteten Pistolen vom Muster
1963 und 1964 erwihnen», betonte der General.
Die polnische Volksarmee sei bestens ausge-
riistet. Die Luftwafte verfiige iiber ausgezeich-
nete Raketen sowie iiber ein gutfunktionieren-
des Nachrichten- und Radarsystem. Besonders
«wirksam» seien die Raketen, die die Spreng-
kraft von 6oo Artilleriegranaten je Stiick
hitten. Die Panzer konnten jederzeit mit
Atomgeschossen bestiickt werden. Sie seien
fiir den Atomkrieg gut vorbereitet, und Fliisse
seien fiir sie tiberhaupt kein Hindernis (!Red.).
Dasselbe gelte fiir alle Militirtransportmittel.
Auch die Kriegsschiffe und die Kiistenartillerie
seien vorziiglich mit Raketen ausgertistet.
Unter anderen habe sich der gepanzerte Trans-
porter «Skot» besonders in der CSSR bewiihrt.

%//

Der deutsche Generalstabsoffizier. Seine Aus-
wahl und Ausbildung in Reichswehr, Wehr-
macht und Bundeswehr. Von Hansgeorg Mo-
del. 300 Seiten. Bernard & Graefe Verlag fiir
Wehrwesen, Frankfurt am Main 1968.

Der Autor schickt den im Titel angekiindig-
ten drei Hauptteilen seines Werkes einen Uber-
blick iiber die Entstchungsgeschichte des deut-
schen Generalstabes voraus. Darin zeigt er
cingangs die Bedeutung des Generalquartier-
meisteramtes in den groBen Berufsheeren des
17. und 18. Jahrhunderts und weist anschlieend
in seinen Ausfiihrungen tiber die von Scharn-
horst gegriindete «Allgemeine Kriegsschule»
(spiter «Kriegsakademie» genannt) auf das hohe
Bildungsziel und die breit angelegte Personlich-
keitsschulung hin, welche diesc Ausbildungs-
stitte kennzeichneten, wogegen die Beanspru-
chung des Offizierskorps im Ersten Weltkrieg
zur Beschrinkung auf Kurzlehrginge zwang,
in denen lediglich stabstechnische Ausbildung
in sehr gedringter Form geboten wurde.

Die engen Grenzen, welche der Weiter-
entwicklung des deutschen Heeres durch den
Versailler Vertrag gesteckt wurden, hatten
indirekt den Vorteil, daB3 die fiir Generalstabs-
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Die vier Militirakademien, die «Wehrtechni-
sche Akademie», die «<Hochschule der Kriegs-
marine», die «Generalstabsakademie» und die
«Wehrpolitische Akademie», stellten die Kader
nicht nur fiir dic polnischen Streitkrifte selbst,

sondern auch fiir die Riistungsindustrie.  cs
Jugoslawien
Wie der stellvertretende Verteidigungs-

minister Koukoc mitteilte, ist die jugoslawische
Armee heute mit den modernsten militirischen
Mitteln ausgeriistet, die zudem gréBtenteils in
Jugoslawien selber hergestellt worden seien.
Die Erklirung des Ministers betonte die jugo-
slawische Doktrin des «totalen Verteidigungs-
krieges» und weist im tibrigen darauf hin, dal3
Jugoslawien gegenwirtig Kriegsmaterial im
Werte von rund 8oo Millionen Franken jihr-
lich exportiert, vorwiegend nach den «nicht-
verpflichteten» Lindern Afrikas und Asiens.
Der Minister unterstrich die fiir Jugoslawien
bestechende Notwendigkeit, angesichts der Un-
sicherheit der Waffeneinfuhr die cigene Rii-
stungsindustrie noch weiter auszubauen. Z

Agypten

Wehrausbildung fiir Studenten

Militirische Ausbildung ist vom Winter-
semester 1968/69 an fiir alle Studenten an den
agyptischen Universititen und Hochschulen
Pflicht. Um dieser Verpflichtung Nachdruck
zu verleihen, hat der Generalsekretir des staat-
lichen Obersten Rates fiir Universititen,
Dr. Mostafa Kamal Hilmi, angeordnet, daf}
alle Studenten, dic ihrer Ausbildungspflicht
nicht nachgekommen sind oder beim Training
ungeniigende Leistungen zeigten, nicht zu den
Priifungen am Ende des Schuljahres zugelassen
werden. cs

Israel

Gemif cinem Licferungsvertrag werden die
USA an Isracl 50 hochmoderne Diisenjiger
vom Typ «Phantoni» licfern, teilte das US-

funktionen in der Reichswehr notwendigen
Offiziere aus einer unverhiltnismiBig groBen
Zahl von Anwirtern ausgewihlt werden konn-
ten. Dementsprechend war auch eine griind-
liche und vielseitige Ausbildung méglich. Nach
den Angaben des Verfassers kamen wirklich die
Besten in deren GenuB, indem eine Folge sorg-
filtiger Priifungen jede standesmiBige Diskri-
minierung verunmoglichte.

Dem Gedanken der Eliteforderung verlich
namentlich Generaloberst Reinhardt Gestalt,
indem er erreichte, daB jihrlich 12 besonders
fihige Offiziere zu einem besonderen Kurs an
die Berliner Universitit geschickt wurden und
sich dort im Rahmen eciner sehr freien Unter-
richtsgestaltung weiterbilden konnten.

Ganz dhnlich wie der Ausbruch des 1. Welt-
krieges brachte der politische Umschwung in
den dreiBiger Jahren und die in dessen Gefolge
cinsetzende rasche VergroBerung des deutschen
Heeres eine vollig verinderte Situation, indem
nun unverschens die Zahl der sorgfiltig aus-
gebildeten Generalstabsoffiziere dlterer Praigung
dem steigenden Bedarf nicht mehr zu entspre-
chen vermochte. Der Ausbruch des Zweiten
Weltkrieges lieB diesen Sachverhalt noch viel
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AuBenministerium am 27. Dezember mit. Die
Licferungen sollen Ende 1969 beginnen und
1970 abgeschlossen werden. Ob der am 28. De-
zember durch Israel durchgefiihrte Handstreich
auf den internationalen Flughafen von Beirut
die amerikanische Lieferungsbereitschaft tan-
gieren wird, stcht noch nicht fest. Das ganze
Geschift hat einen Wert von tiber 200 Millio-
nen Dollar, wobei die USA nur cinen kleinen
Kredit gewihren wiirden. Z

China

Am 27. Dezember fiithrte China im Test-
gebiet der Wiiste von Lop Nor in der west-
lichen Provinz Sinkiang seinen zweiten Versuch
mit einer Wasserstoff bombe durch, der nach Fest-
stellungen der amerikanischen Atomenergie-
kommission eine Stirke von etwa 3 Mt her-
kommlichen Sprengstoffs erreicht haben soll.
Es handelt sich um die achte chinesische Kern-
explosion in der Atmosphire. Vor 18 Monaten
war der erste Versuch mit einer Wasserstoff-
bombe durchgefithrt worden; er Ioste im
Westen groBe Uberraschung aus, weil China
damals innerhalb von 3 Jahren von einer
kleinen Atombombe in der Stirke jener von
Hiroschima zur thermonuklearen Bombe vor-
gestoBen war. Am 24. Dezember 1967 gab es
cinen Riickschlag als der damalige, anlillich
des 74. Geburtstages von Mao Tse-tung durch-
gefiihrte Test mehr oder weniger scheiterte.
Nun ist der Riickstand offenbar aufgeholt wor-
den. In einer Mitteilung der Agentur «Neues
China» heiBt es, China werde nie das erste
Land sein, das von der Atomwaffe Gebrauch
machen werde, aber es habe nun erneut dem
«Nuklearwaffenmonopol» und dem «nuklearen
Kolonialismus» der USA und der Sowjetunion
cinen Schlag versetzt.

Nach dem Bericht der gréBten romischen
Tageszeitung haben die Chinesen begonnen,
in Albanien Raketenabschufirampen zu bauen.
Eine nachpriifbare Quelle dieser Information
gab «Il Messagero» nicht an. Z

L

deutlicher zum Ausdruck kommen. Immerhin
konnte man sich vorerst so behelfen, dal3 die
groBe Zahl derjenigen Offiziere, welche sich in
den Vorpriifungen gut qualifiziert hatten, in
ciner verkiirzten Ausbildung in der Dauer von
12 Wochen auf den Generalstabsdienst vor-
bereitet und dann fiir die praktische Schulung
zur Truppe geschickt wurden. Derartige Lehr-
ginge fanden wihrend der Kriegsjahre in sehr
rascher Folge statt und umfaBten jeweils rund
60 Teilnechmer. Fiir die Auswahl der Teilneh-
mer war der Gedanke richtungweisend, daf3
iiber die Generalstabsausbildung die kiinftigen
Inhaber hoher Kommandostellen herangezogen
wurden. Dementsprechend wurde das Lehr-
personal sehr sorgfiltig ausgelesen.

Die heutige Generalstabsausbildung an der
Fiihrungsakademie der Bundeswehr beurteilt
der Verfasser als umfassende und ausgewo-
gene Schulungsform, in welcher alle wesent-
lichen Fehler ilterer Losungen vermieden
werden konnten. Eine wiinschbare Verbesse-
rung scheint ihm lediglich darin zu liegen, daf3
der vermittelte Wissensstoftf in engere Bezie-
hung zu den praktischen Aufgaben des jungen
Generalstabsoffiziers gebracht wiirde. Auf die

9



	Ausländische Armeen

